
Andere Maler machen es in der 
Regel so: in ihrem Atelier ha-
ben sich über die Jahre Bil-

derreihen angesammelt, die lieber an 
die frische Ausstellungsluft würden, 
statt aneinandergelehnt im Dunkeln 
zu verharren. So sucht sich der Künst-
ler eine geeignete Galerie, die seine 
Exponate aufnimmt. Bei Sabine Böni 
Bogo war es genau umgekehrt. Sie be-
suchte des öftern den lichtdurchflute-
ten Treffpunkt an der Töss, das Ror-
baser Café Rorboz, bevor die Idee in 
ihr reifte, hier einmal auszustellen.

«Bilder sind für mich spirituelle 
Nahrung, sie sollten nicht in Museen 
und Galerien hängen, sondern viel-
mehr mitten im Leben, wo Menschen 
ihnen täglich begegnen» sagt die frei-
schaffende Künstlerin, die in Zweidlen 
bei Glattfelden zu Hause ist.

Für die Ausstellung im Café Ror-
boz hat sie zunächst eine Reihe 
Bilder ausgelesen, die während 

eines Herbsturlaubs mit dem Sohn auf 
der Insel Elba entstanden. Im Mittel-
punkt standen da luftige Ornamente, 
welche eine Glasvase aus dem Famili-
enfundus des Ehemannes zierten. Die 
Vasenform als Ausgangspunkt war 
kein Zufall. «Die Gefässe sind offen, 
transparent, empfangend. Sie verkör-
pern für mich etwas sehr Weibliches», 
sagt die Malerin. 

Mittels kleiner Linolmesser 
schnitzte sie die Ornamente, am Was-
ser im Sand sitzend, die Vorlagen auf 

den Knien. Zu Hause druckte sie die 
verschlungenen Linien auf selber her-
gestellte Malgründe und setzte behut-
same farbliche Akzente mit Wasser 
und Oel. Dass sich Bilder und Farb-
töne bei der Arbeit verändern, ist Teil 
des kreativen Prozesses und macht 
den Reiz aus, den Sabine Böni Bogo 
sucht und der erst abnimmt, wenn das 
Bild einfach und klar erscheint. Und 

keines ist gleich wie ein anderes: «Wie 
uns das Leben in seiner Fülle in immer 
wieder anderem Kleid umgibt.»

Während sie die Vasenreihe schuf, 
hatte die Künstlerin schon bei jedem 
Exponat die Stelle im Kopf, wo es 
dann im Café hängen würde, und pass-
te Formate, Farben und Ausführung 
entsprechend an. 

Die farblich unterschiedlichen, ge-
stalterisch einander verwandten Va-
sen sind von kleinerem, fast quadra-
tischem Format. Dazwischen, so zeigt 
ein Augenschein im Café, sind Zäsuren 
gesetzt. Im Grossformat über der klei-
nen Bühne kann das Vasenthema wie 
im Vexierbild gesucht werden. Der 
«Fluss», das einzige schlanke Querfor-
mat im Korridor zum Untergeschoss, 
birgt ein Geheimnis. Sein Untergrund 
besteht aus Taschentüchern des ver-
storbenen Vaters der Künstlerin.

Alle Baumwoll- oder Leinenunter-
lagen klebt die Glattfelderin mit Ka-
sein, einer Mischung aus Grubenkalk 
und Quark oder mit Hautleim auf 
Pavatex und Keilrahmen. «Ich kann 
nicht auf fertige Leinwände malen, 
entweder passt mir der Stoff oder der 
Rahmen nicht.» Deshalb stelle sie das 
Rohmaterial lieber gleich selber her. 
sagt Sabine Böni Bogo. 

Während zehn Jahren, bis zur 
Kinderpause, hatte sie an 
Kantonsschulen unterrich-

tet und sich dann zur Kunsttherapeu-
tin ausgebildet. Wenn sie in der Frei-
zeit nicht gerade malt, unternimmt sie 
gern mit ihrem Mann eine Fahrt im ei-
genen Boot auf dem nahen Rhein. 

Seit vier Jahren führt die Künst-
lerin ein eigenes Lehratelier beim 
Schwimmbad im Glattfelder Wiesen-

grund, wo sie im oberen Stock der 
früheren Asylbewerberunterkunft In-
teressierte aus dem Dorf, vom Kinder-
gärtler bis zum Senior, in Kleingrup-
pen unterrichtet. 

Da hat auch der generationenüber-
greifende Austausch Platz oder wird 
auf Wunsch der «Kunstschüler» mit 
Plastiken in die dritte Dimension vor-
gestossen. Da gelingt es der Familien-
frau, wieder hervorzuholen, was ihrer 
Meinung nach in der Volksschule lei-
der oft verloren geht: die Freude am 
bildnerischen Gestalten.�� l�KONI ULRICH 

Galerie Café Rorboz in Rorbas
Ausstellung bis Sonntag, 26. April. �
Öffnungszeiten: Montag bis Samstag �
von 8 bis 18 Uhr, Sonntag von 10 bis 18 Uhr.

Morgen Samstag, 4. April, 16 Uhr kommen «die 
Leidenschaft des Malens und die Leidenschaft 
des Orientalischen Tanzes» zusammen. �
Die Künstlerin trifft Marion Vögeli-Walthert. 

Sonntag, 26. April, 10.30 Uhr singen «Acapella» 

«Bilder sind spirituelle Nahrung»

Das Theater Purpurrot zeigt 
Romeo und Julia «dreissig 
Jahre später» – und wirft  
humoristisch-satirische  
Blicke auf deren Alltag  
unter dem Joch der Ehe.

Freienstein – Was wäre, wenn dem 
berühmtesten Liebespaar der Ge-
schichte statt des romantischen Lie-
bestods das gemeinsame Eheglück 
vergönnt gewesen wäre? Wie wäre 
die Geschichte um das junge 
Traumpaar nach der Heirat wei-
tergegangen? Erkaltete Leiden-
schaft, Gezänk darüber, wer mit 
dem Abwaschen dran ist, womög-
lich eine widerspenstige Tochter in 
der Pubertät? Diese reichlich heiklen 
Fragen hat der grosse Dramatiker und 
Mime Shakespeare bequem ausge
spart. Dafür beschäftigt sich Ephraim 
Kishons 1974 erschienenes Stück «Es 
war die Lerche» mit dem Dilemma der 
in die Jahre gekommenen Romantik. 

Ballettlehrer Romeo
Einige Jahre nach Shakespeares Tod 
leben Romeo «Momo» Montague und 
seine Frau Julia noch immer «im schö-
nen Verona», aber in einer nicht allzu 
schönen Wohnung. Das Geld ist knapp, 
Momo schuftet als Ballettlehrer, und 
die Unbeschwertheit des einstigen 
Traumpaars ist einem gar nicht mehr 
prickelnden Ehetrott gewichen. Der 
gealterte Schönling Romeo (Peter 
Müller) hat eine emotionale Fixierung 
auf seine geliebte Wärmflasche «Lisa» 
entwickelt und hat arg mit der Langle-
bigkeit seiner reichen Schwiegermut-
ter zu kämpfen. Die chronisch nör-

gelnde Julia (Monika Früh) leidet an 
Bluthochdruck und quält ihren Gatten 
von früh bis spät mit dem Wunsch nach 

einem Haus-
mädchen. Hin-

zu kommt die 
vierzehnjäh-
rige Toch-
ter Lucre-

tia der beiden (Melanie Ramseyer), 
die keinen Bock auf Hausaufgaben 
hat und in ihrem Zimmer ständig laut-
stark für eine Casting-Show trainiert. 
Niemand kann sich mehr leiden unter 
diesem Dach. Sogar die nostalgische 
Erinnerung an die alten Zeiten gerät 
zum Zankgrund, dann nämlich, wenn 
Romeo und Julia sich darüber strei-
ten ob es denn nun die Nachtigall oder 
die Lerche war, die in der berühmten 
Abschiedsszene als «Tagverkünderin» 
vor dem Fenster gezwitschert hat.

Da beginnt der grosse Shakespeare 
natürlich bald im Grabe zu rotieren 
und sieht sich gezwungen, seinen Fi-
guren als Geist einen Besuch abzustat-
ten. Christoph Schaad bringt mit sei-
nem vollen Bariton den altertümlichen 
Sprechstil des toten Dichters schön zur 

Geltung.
Silvia Schu-

machers gelun-
gene Kostüme 
tragen das Ihri-
ge zur Inszenie-
rung bei. Reto 
Buchers Regiear-

beit kann 

sich sehen lassen, allerdings gelingen 
den Schauspielern nicht immer alle 
Gags. Während im ersten Drittel des 
Stücks die guten Pointen eher dünn 
gesät sind, gewinnt das Stück mit dem 
Auftauchen von Shakespeares Geist 
aber an Witz und Tempo. Den iro-
nisch-hochtrabenden Deklamationen 
des berühmten Autors hört man gerne 
zu und die Vorwürfe der Dramafigu-
ren an ihren Schöpfer karikieren schön 
den Anspruch des Dichters, das grösste 
Liebespaar in der Geschichte erschaf-
fen zu haben. Dabei wirft das Stück 
auch einen heiteren Blick auf die Insti
tution Ehe und fragt, wie aus turteln-
den Pärchen zankende Eheleute wer-
den und ob ein Weg zurück existiert. 

«Es war die Lerche» feierte vergan-
gene Woche im Theater Purpurrot in 
Freienstein Premiere und wird die-
sen Donnerstag erneut aufgeführt. Ab 
dann wird das Stück bis zum 11. April 
sechsmal gezeigt.�� l�JAN ROTHENBERGER

Wie Romeo und Julia sich zanken würden

Vom Sandstrand auf der Insel Elba über Umwege ins Café Rorboz: Vasen-Variationen von Sabine Böni Bogo. �Bild: Marc Dahinden

KULTURTÄTER
sabine �Böni Bogo
Die Glattfelderin ist kreativ und gibt �
ihr Know-how auch gerne weiter

Kunsthandwerk  
im Kollektiv zeigen
sternenberg – Am Wochenende 
vom 4. und 5. April stellen in Sternen-
berg acht einheimische Kunsthand-
werkende gemeinsam aus. Kathrin 
Fischbacher, Esther Fischer, Chris-
toph Käsermann, Margot Niederbru-
cker, Tina Steinauer, Ursula Sillhart, 
Mei Weissenbach zeigen keramische 
Objekte, Tonwaren, Lichtobjekte, 
Brandmalerei, Fotografie, Glasritz-
arbeiten, Aquarelle und Kunstmale-
rei. Gastkünstler aus der Region ist 
Kunstmaler Thomas Kiene aus Wila. 
Für das gastronomische Angebot sorgt 
das Team vom «Alten Steinshof». Der 
Eintritt in die Ausstellung ist frei. 

Der Gemeinderat hat den Organi-
satorinnen zulasten des Heinrich-Ro-
bert-Rupper-Legates eine auf maxi-
mal 2000 Franken limitierte Defizitga-
rantie zugesichert, wie er mitteilt. Mit 
dieser Ausstellung sollen nicht nur In-
teressierte aus der eigenen Gemeinde, 
sondern aus der ganzen Region ange-
sprochen werden. (red)

Ausstellung
Die Veranstaltung «Sternenberger Kunsthandwer-
ker/-innen» findet am Samstag, 4. April, �
und Sonntag, 5. April, in der Turnhalle des �
Schulhauses Wies in Sternenberg statt. Sie ist 
an beiden Tagen jeweils von 10–18 Uhr geöffnet. 

Irischer Folk 
im Herminenkeller
ossingen – Am 3. und 4. April baut 
der Gemeindeverein Ossingen sei-
nen Herminenkeller wie jeden Früh-
ling zum irischen Pub um. Am Freitag 
ist die Bar ab 20 Uhr offen. Im An-
gebot sind original irische Biere vom 
Fass, Whiskeys, Mineralwasser, origi-
nal irische Crisps und hausgemachte 
Sandwiches. 

Am Samstag treten The Pint auf. 
Die vierköpfige Band bringt irische 
Tunes (Jigs, Reels, Hornpipes) mit 
Lebendigkeit und Witz auf die Büh-
ne. Die Vielseitigkeit – jeder Musiker 
spielt zwei- bis fünf Instrumente – und 
die Virtuosität der Bandmitglieder 
sorgen dafür, dass ein Pint-Auftritt 
voller Abwechslung und Überra-
schungen steckt. Den musikalischen 
Schwerpunkt bilden unauffällig-raffi-
nierte, nicht alltägliche Arrangements. 
Charakteristisch sind mehrstimmige 
Gesangspassagen zur Ergänzung der 
instrumentalen Tunes. (red)

The Pint an der Irish Night:
Am 4. April, 20.30 Uhr, sind The Pint an der Irish 
Night unplugged zu hören. Ort: Herminenkeller 
an der Steinerstrasse in Ossingen. 

Frühlingsmode schnuppern
BAUMA – Im Haus des Handwerks an 
der Bahnhofstrasse 7 bietet das Hei-
matwerk Züri Oberland von 1. bis 4. 
April  die Möglichkeit, Frühlingsmode 
zu schnuppern. Die Designerinnen 
des Heimatwerks sind ab heute bis 
Samstagnachmittag jeweils von 14 
bis 17 Uhr anwesend. 

Rundum «ächt Schwiiz» 
SEUZACH – Die Abendunterhaltung 
der Musikgesellschaft Seuzach am 
3. und 4. April  im Zentrum Oberwis 
(20 Uhr) steht unter dem Motto «Ächt 
Schwiiz». Neben der Stückwahl sollen 
auch das Outfit der Mitwirkenden und 
das kulinarische Angebot für vaterlän-
dische Gefühle sorgen. (red)

	in�kürze

Witzig und gefühlvoll: The Pint. �Bild: pd
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Peter Müller als Romeo: Der Ballettlehrer ist mit dem Nervenkostüm eines normalen Ehemannes ausgestattet. �Bild: Marc Dahinden


